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Nee 60.
Halle, Donnerſtag den 5. Februar

Zweite Ausgabe. 1852.

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt für Halle und unſere unmittelbaren Abnehmer 22 Sgr. Durch die reſp. Poſt Anſtalten
überall nur 26' Sgr. Jnſerate werden, die dreiſpaltige Zeile oder deren Raum, mit 1 Sgr. berechnet.

Jnhalt: Deutſchland (Berlin, Köln, Frankfurt). Frankreich (Paris, Marſeille). Großbritannien und Jrland (London). Jtalieniſche
Staaten (Rom). Provinzielles (Naumburg, Erfurt). Verſchiedene Sympathie Mittel, welche gegen einzelne Krankheiten empfohlen werden
(Schluß).

Deutſchland.
Erſte Kammer.

18. Sitzung am 3. Februar 11 Uhr.
(Schluß.)

Die Kommiſſion hat nur wenig Aenderungen zum Regierungsent-
wurf (Geſetz über Holzdiebſtahl 2c.) vorgeſchlagen, welche meiſtens an-
genommen werden. Zu 8. 5. hat dieſelbe eine Rückſicht auf mildernde
Umſtände aufgenommen, welche der Regierungs Kommiſſär Biſchof
als einen Widerſpruch mit der allgemeinen geſetzlichen Beſtimmung nach-
weiſt, und die Kammer verwirft.

Hierauf wird die Sitzung um 3 Uhr auf morgen 11 Uhr vertagt.

Zweite Kammer.

18. Sitzung am 3. Februar 11 Uhr.
(Schluß.)

Die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen allgemeinen Grundſätze
finden durchweg die Billigung der Majorität. Ein Amendement von
Harkort, Gratifikationen und Renumerationen an Beamte jedenfalls
nur für, außer dem Dienſtbereich liegende Leiſtungen zu gewähren, mit
unbedingter Ausſchließung aller Beamte, deren Dienſteinkommen den
Betrag von 1000 Thlr. überſteigt, bleibt in der Minorität. Eine län-
gere Debatte entſpinnt ſich über den Kommiſſionsvorſchlag, als Etats-
Üeberſchreitungen nur ſolche Ausgaben anzuſehen, welche als Mehraus-
gabe bei den einzelnen Titeln hervortreten, die in dem, durch das Ge
ſetz feſtgeſtellten Staatshaushaltsetat ausgebracht worden wogegen v.
Patow beantragt, daß Ueberſchreitungen bei einzelnen AusgabeTiteln
darum noch nicht für gerechtfertigt zu achten ſein ſollen, weil ſolche durch
Erſparniſſe bei andern Titeln deſſelben Etats gedeckt werden können, wo-
fern nicht die Uebertragung der Titel im Etat ſelbſt für ſtatthaft erklärt
wäre. Der Antragſteller empfiehlt der Kammer bei ihrem, in zwei früheren
Seſſionen anerkannten Grundſatze ſtehen zu bleiben, womit Camphau-
ſen übereinſtimmt, wiewohl er der Anſicht iſt, daß die Frage nur durch
eine langjährige Erfahrung und durch ein, auf dem ordentlichen Wege
der Geſetzgebung zu erlaſſendes Geſetz entſchieden werden kann. Eben
deshalb möchte es nicht zweckmäßig ſein ſchon jetzt eine andere Anſicht
aufzuſtellen, auf das Recht der Einzelprüfung des Etats mehr und mehr
zu verzichten und die Mitwirkung der Kammer bei Feſtſtellung des Bud-
gets illuſoriſch werden zu laſſen. v. Bodelſchwingh, der in der Seſ-
ſion von 1849 einen, mit dem Patow'ſchen gleichlautenden Kommiſſtons
vorſchlag als Berichterſtatter empfohlen hatte, drückt jetzt ſeine Vorliebe
für dünne, nicht zu ſehr in das Detail eingehende Etats aus. v. Klei ſt
Reetzow interpretirt den früher gefaßten Beſchluß als eine gutachtliche
Aeußerung, nicht als Baſis zu einem Geſetz. v. Eynern beantragt,
die Beſchlußfaſſung über den Kommiſſiionsvorſchlag ſo lange auszuſetzen,

bis die Berathung ſich mit den Etats Ueberſchreitungen von 1849 und
1851 beſchäftigen wird. Der Finanz Miniſter drückt ſeine Zuſtimmung
aus der Antrag wird angenommen.

Der Antrag Schuberts wird durch 142 gegen 124 Stimmen
verworfen.

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung 12 Uhr.
Berlin, den 3. Februar. Der heutige Geburtstag des Herrn

Miniſterpräſidenten Freiherrn v. Manteuffel bot der Verehrung und
Dankbarkeit, von der man ſich in allen Kreiſen und in allen Schichten
des Volkes ſo lebendig durchdrungen fühlt, eine erwünſchte Gelegenheit,
ſich in mannigfachen Zeichen zu äußern. Vom frühen Morgen bis zum
ſpäten Abend wechſelten in ſeiner Wohnung Deputationen und einzelne
Perſonen einander ab, welche ihre Glückwünſche darbrachten, nachdem
ſchon bei Tagesanbruch dem Herrn Miniſterpräſidenten manche ſinnige
Ueberraſchung bereitet war. Auch über den Kreis dieſer Stadt hinaus wird
ſicher der von den Glückwünſchenden vielfach ausgeſprochene Wunſch ge
theilt werden, daß dem Könige und dem Vaterlande die Kraft dieſes
verehrten Mannes noch lange ungeſchwächt erhalten bleiben möge.

Berlin, den 4. Februar. Die Verhandlungen über die Bildung
der erſten Kammer ſind wiederholt Gegenſtand unſerer Mittheilungen
geweſen. Weniger bekannt möchte es ſein, daß ſich in höheren Kreiſen
jetzt die Aufmerkſamkeit auch der Frage über die Bildung der zweiten
Kammer zuwendet. Das gegenwärtige Wahlgeſetz ſtellt das Wahlrecht
als ein freiwilliges Recht ohne eine entſprechende Pflicht hin. Ein
Zwang zur Wahl möchte ebenſo unzweckmäßig, als unausführbar er-
ſcheinen. Jndem aber die Wähler ſich in beliebiger Anzahl der Wahl
enthalten, geben ſie dieſelbe in die Hände einer unbekannten Minderheit,
die häufig durch Vollzug der Wahl bewirkt, daß ſtatt der politiſchen
Meinung des Wahlbezirks das Gegentheil vertreten wird. Die Grund-
ſätze, die bei der Neubildung der erſten Kammer maßgebend ſein möch-
ten, haben in ihrer Conſequenz den Vorſchlag hervorgerufen, das Wahl-
geſetz zu der zweiten Kammer dahin abzuändern, daß Se. Majeſtät der
König in jedem Wahlbezirke geraume Zeit vor der Wahl durch die Re
gierung einen Canditaten beſtimmen läßt, der Abgeordneter wird, wenn
die Mehrheit der Wähler nicht einen anderen Abgeordneten ernennt.

(Sp. 3.)
Als Manuſkript wird in engen Kreiſen wieder eine (nicht aus

der Decker'ſchen Offizin hervorgegangene) Druckſchrift verbreitet, welche
die Bildung eines an die Stelle der erſten Kammer tretenden Senats
zum Gegenſtande hat, und als Antwort auf mehrere „Fragen“ die Auf
gabe der repräſentativen Gegenwart in der Bildung eines Senats ge
löſt ſieht. Sie ſchlägt eine achttheilige Zuſammenſetzung vor: 1) wird
den volljährigen Prinzen des k. Hauſes Sitz und Stimme darin ange-
wieſen, und wenn es ſein könnte, auch einem ſolchen der Vorſttz. Es



ſollen daran 2) Theil haben die Miniſter, die kommandirenden Generale,
die Oberpräſidenten, die Präſidenten des Obertribunals und des Kam-
mergerichts desgleichen andere hohe Staatsbeamte, welche an der Spitze
der Spezialverwaltung ſtehen. 3) Die mediatiſirten Fürſten und Häup-
ter der ihnen gleich geſtellten ſtandesherrlichen Familien. 4) Die großen
Grundbeſitzer, welche ſich durch beſondere perſönliche Fähigkeiten aus
zeichnen, und denen der König die lebenslängliche Senatorenwürde ver-
leihen will. 5) Fabrikanten und Großhändler, die beſonders große Ge-
ſchäfte, und wegen ihrer Einſicht das allgemeine Vertrauen beſitzen.
Auch ſie ſollen lebenslänglich vom Könige ernannt werden und ihre Zahl
ſoll unbeſtimmt ſein. 6) Die Bürgermeiſter der Provinzial-Hauptſtädte.
7) Repräſentanten der Akademien und Univerſitäten, welche von den
betreffenden Senaten deputirt werden. 8) Die Männer, welche durch
hervorragende Leiſtungen in Wiſſenſchaften, Künſten und Gewerben oder
ſonſt allgemeine Achtung genießen. Die Anzahl derſelben könne nur
gering ſein, da hohe Verdienſte ſelten ſind. Wie es bis jetzt nicht
bekannt geworden iſt, wer der Verfaſſer der vor 14 Tagen in unſerer
Zeitung beſprochenen Brochüre über die erſte Kammer iſt, ſo verlautet
auch über das vorliegende „Manuſkript“ nicht das Geringſte. Es iſt
aber, gleich jener, gut, gewandt und klar geſchrieben. Jndeſſen unter-
ſcheidet es ſich von der Brochüre dadurch, daß es auf den intelligenten
und induſtriellen Bürgerſtand weſentlich Rückſicht nimmt, und dürfte da
her aus keiner ariſtokratiſchen Feder gefloſſen ſein. (Sp. Z.)

Köln, den 3. Februar. General Lamoricière hat heute unſere Stadt
verlaſſen und ſich nach Belgien begeben.

Den „H. N.“ geht aus Frankfurt eine wohl noch ſehr der Be
ſtätigung bedürftige Notiz zu, nach welcher der Oheim des Präſidenten
der franzöſiſchen Republik, der vormalige König von Weſtphalen, jetzige
Vorſitzende des Senats, Hieronymus Bonaparte, Schritte gethan haben
ſoll, um in Vertretung der weſtphäliſchen Staatsgläubiger die Bundes-
verſammlung zur nachträglichen Anerkennung der Forderungen derſelben
zu veranlaſſen. Gleichzeitig ſoll die franzöſiſche Regierung haben erklä-
ren laſſen, daß ſie zur Unterſtützung dieſes Geſuches entſchloſſen ſei.

Frankreich.
Paris, den 1. Februar. Morgen wird das neue Wahlgeſetz ver-

öffentlicht werden. Die Wahlen ſelbſt ſollen, wie man feſt verſichert,
am 29. Februar ſtattfinden und die Kammer Mitte nächſten Monats
zuſammentreten. Trotz der wenigen Freiheit, die wir jetzt haben, exiſtirt
eine, wenn auch kleine, Wahl-Agitation. Die am 2. December geſtürz-
ten Staatsmänner fangen ſeit einigen Wochen an ſich zu rühren, und
halten Verſammlungen ab, in welchen ſie die politiſchen Ereigniſſe be-
ſprechen. Außer den gemäßigten Republikanern ſind es beſonders die
Legitimiſten, die ſich ſehr eifrig mit den bevorſtehenden Wahlen beſchäf-
tigen. Die in Paris anweſenden Führer der genannten Partei haben
den Befehl an ihre Partiſane in den Provinzen geſchickt, um dieſe auf-
zufordern, ſich in allen Departements zu präſentiren, wo nur die ge
ringſte Ausſicht auf das Gelingen einer Wahl vorhanden iſt. Die
Abſicht der Legitimiſten beſteht darin, ſich die Majorität im geſetzgeben-
den Körper zu ſichern, da ſie glauben, daß, wenn dieſe Staatsgewalt
auch während der Regierung Louis Bonaparte's nicht viel zu ſagen
haben möge, dieſelbe doch einen großen Einfluß erhalten werde, falls
irgend ein Ereigniß Louis Bonaparte's Herrſchaft oder Leben ein Ende
mache. Jn einem ſolchen Falle glauben ſie, daß die von dem Lande
gewählte Deputirtenkammer eine größere Macht haben wird, als der
Senat, der durch ſeine Ernennung vermittels RegierungsDekrete einen
zu perſönlichen Charakter an ſich trägt. (K. Z.)

Paris den 1. Februar. Die Kaiſerkrone ſoll auf dem Orden der
Ehrenlegion in Zukunft wieder getragen werden. Ein neuer Schritt
zum Kaiſerthum. Nach des alten Napoleon Beſtimmung ward der Or-
den als ein Stern mit fünf Strahlen getragen, und darüber die Kai-
ſerkrone. Jn der Mitte des Sterns ein Kranz von Lorbeer und Ei-
chenlaub mit dem Bilde des Kaiſers, in der Umſchrift: Napoleon, Kaiſer
der Franzoſen, und dem Adler, der den Blitz trägt. Unter der Reſtau
ration ward das Bild Napoleons durch das Heinrich IV. erſetzt. Die
Juliregierung behielt dieſe Dekoration bei. Die proviſoriſche Regierung
beſeitigte Heinrich IV. und ſetzte den erſten Konſul Bonaparte an ſeine
Stelle. Nun da der Neffe Prinz Präſident geworden iſt, begnügt er
ſich nicht mehr mit dem Onkel als erſten Konſul, ſondern hat den Kaiſer
Napoleon auch hier wieder hergeſtellt.

Der Prinz iſt noch mit Organiſation ſeines militäriſchen Hauſes
beſchäftigt, wobei die Verſorgung ſeiner guten Freunde wie überall
die Hauptſache iſt. Die Ordonnanzoffiziere ſollen jährlich 10,000 Fr.
Gehalt bekommen. Als ob er des Fortunatus Säckel beſäße, ſtreut der
Prinz ein Tauſend Francs nach dem andern, eine Million nach der an
dern aus. Der Zpvweck iſt natürlich, durch die hohen Beſoldungen ſo
viel als möglich Leute an ſich zu feſſeln, es iſt eine fortwährende Spe-
kulation auf die Geldgier und die Eitelkeit. Aber wo ſoll zuletzt das
Geld herkommen Die Ueberlaſſung der Südbahn an die Kompagnie
bringt 114 Millionen ein, aber. in fünfjährigen Terminen jeder ein-
zelne Termin iſt bei ſo koloſſaler Verſchwendung eine Kleinigkeit. Die
Konfiskation der Orleansſchen Güter bringt ſchon mehr ein, aber auch
damit wird der Prinz bald fertig ſein. Zuletzt wird ihm nichts übrig
bleiben, als zu verſuchen, wenn das Land es nicht vermag, durch den
Krieg den Staatsſtreich ernähren zu laſſen.

Aus Marſeille wird geſchrieben, daß der Blocus des Golfs von
Benin an der weſtafrikaniſchen Küſte durch die Engländer zu Reklama

tionen Seitens Frankreichs England gegenüber führen dürfte, weil da
durch den großen franzöſiſchen Häfen, namentlich Marſeille, das wich
tige Handelsbeziehungen im Golfe von Benin hat, beträchtlicher Ab
bruch geſchieht.

Großbritannien und Jrland.
London, den 31. Januar. Es giebt kaum ein engliſches Blatt,

welches die Befürchtungen hinſichtlich einer franzöſiſchen Jnvaſion jetzt
noch mit wegwerfender Verachtung behandelte. Hegen doch ſelbſt „Daily
News“, ein den Friedensfreunden und den Sparſamkeitsfreunden ſehr
gewogenes Journal, die ernſtlichſten Kriegsbeſorgniſſe. Und der Exga-
miner“, welcher, ſeiner eigenen Ausſage gemäß, nie zu den Alarmiſten
gehört hat, noch gehören wird, ſagt geradezu: „Wir ſind der feſten Ue-
berzeugung, daß man eine Jnvaſion verſuchen wird, wenn wir ſie durch
das Unterlaſſen aller Rüſtungen ermuthigen. Wenn wir eine Heerde
Schafe bleiben, ſo wird der Schlächter ſicherlich über uns kommen uns
ſchlachten und das Fell abziehen.“ Der Examiner“ iſt der Anſicht,
daß unter den obwaltenden Verhältniſſen, abgeſehen von den zur Beſe-
tzung der Arſenale und befeſtigten Plätze erforderlichen Mannſchaften,
eine Streitmacht von 40,000 Mann regelmäßiger Truppen, die man in
mindeſtens 48 Stunden auf jeden beliebigen Punkt des Landes werfen
könne, zum Schutze Englands nunerläßlich ſei. Allein nicht nur in Proſa
predigt das genannte Blatt Wachſamkeit und Vertheidigung ſondern
auch in Verſen. Es ſtimmt heute ein „Sie ſollen ihn nicht haben“,
auf Engliſch: „Britons, guard your own“, an.

Jtalieniſche Staaten.
Aus Rom vom 24. Januar berichtet man der „Allgemeinen Zei-

tung“: Zwei außerordentliche Kardinalkongregationen ſind in dieſer
Woche vor dem Papſte gehalten, um die vom Grafen Sambuy einge-
reichten letzten Turiner Ausgleichungsvorſchläge zu begutachten. Ueber
das Ergebniß ihrer diesfallſigen Berathungen kann ich Jhnen als ver-
läſſig mittheilen, daß man im Vatidan bereit iſt, die Entfernung der
Erzbiſchöfe von Turin und Cagliari als ein fatto compiuto anzuerken-
nen, und des Friedens halber ſowie aus höhern Rückſichten in die
Wahl zweier Koadjutoren für Monſignor Franzoni und Marongiu-
Nurra durch ihre resp. Kapitel zu willigen. Dafür aber verlangt die
römiſche Curie vom Turiner Kabinet eine durchgreifende Modifikation
der Siccardi'ſchen Geſetze in ihrem Sinne, und beſonders ein guber-
natives Veto gegen die Erbauung noch anderer proteſtantiſchen Kirchen
außer Turin und Genug.

Provinzielles.
Naumburg, den 2. Februar. Dem Vernehmen nach wird die bis-

her hier beſtandene Gewerbeſchule nun doch noch der Stadt entzogen,
weil dieſelbe die Zahlung der vom Staate verlangten Hülfe der Unter-
haltungskoſten vorläufig nur auf 3 Jahre zugeſtanden haben ſoll. Mit
Bedauern ſehen die Einwohner dieſe Bildungs- Anſtalt für ihre Söhne
verloren gehen, zumal ſie von der neuen Organiſation derſelben gehofft
hatten, daß ſie nicht blos, wie bisher, die Vorbereitung für einzelne
höhere Gewerbsbranchen bezwecken, ſondern auch die für die gewöhnlichen
und bei weitem zahlreicher vertretenen Handwerke berückſichtigen würde.
Wohin die hieſige Gewerbeſchule verlegt wird, iſt noch nicht bekannt;
man bezeichnete früher Eilenburg, nun aber ſpricht man von Halle, das
überhaupt eine immer größere Attraktion als Sitz von Jnſtituten und
Behörden zu gewinnen ſcheint. Die Hoffnungen, die Naumburg ge-
hegt hatte, eine Abtheilung der General Kommiſſion von Stendal hier
her verlegt zu ſehen, ſcheinen ſich eben ſo wenig zu realiſiren, als die,
aus der goldenen Aue eine Eiſenbahn durch das Unſtrutthal hier mit
der Thüringiſchen Eiſenbahn in Verbindung gebracht zu ſehen. (M. C.)

Erfurt, den 341. Januar. Ungeagchtet des milden Winters, wel
cher auch hier die Maikäfer erſcheinen läßt, iſt doch noch in unſerer
Stadt jetzt vielfach von eingetretenem Nothſtand die Rede. Wenigſtens
geſchieht dies in Verbindung mit den Klagen über ſehr häufigen Dieb-
ſtahl, welches Uebel freilich auch wohl die Angſt davor vergrößern
mag. Aus dieſer Stimmung läßt ſich auch ein Gerücht erklären, wel-
ches geſtern hier herumgetragen wurde und auch von der „Allg. Erfur-
ter Z.“ mitgetheilt wird, welches nun aber eine ganz beſondere Löſung
gefunden hat. Es hieß, der Jnhaber der großen Gewehrfabrik in

Sönmmerda, Herr Dreiſen, ſei von Dieben erſchoſſen worden, welche
die bei ihm angekommenen Geldfäſſer mit 40,000 Thalern fortzurollen
gedacht hätten. Die Entſtehung dieſes Gerüchtes beruht auf der Ab
ſicht und Ausführung eines Betruges. Der Sohn des Buchhalters
des Herrn Dreiſen iſt auf dem hieſigen Gymnaſium. Zu dem kommt
ein Mann, angeblich aus Sömmerda, und fordert ihn auf, ſich ſchleu-
nig fertig zu machen, um mit nach Sömmerda zu fahren, da ſein
Vater erſchoſſen ſei, zu dem Wagen aber, den er miethen ſolle, müſſe
er ihm ſchnell 2 Thlr. geben. Der junge Menſch giebt in ſeinem
Schrecken die 2 Thlr., hat aber dafür, da der Wagenbeſteller nicht
zurückkommt, den Troſt, daß die Nachricht über ſeinen Vater nicht
wahr iſt. Der eingetretene Nothſtand wird auch mit den Arbeits
einſtellungen in Verbindung gebracht, welche bei hieſigen bedeutenden
Fabriken eingetreten ſein ſollen. Beſonders ſollen kinderreiche Weber-
familien davon betroffen ſein, und wie es ſcheint nicht nur hier, ſon-
dern auch auf den benachbarten Dorſſchaften, weshalb auch wieder
Auswanderungen nach Amerika bevorſtehen. Am ſchlimmſten aber ſoll
es in Suhl ſein, wo das plötzliche Aufhören der Arbeit an den Ge
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wehrfabriken mehrere hundert Familien ihrer Subſiſtenz beraubt. Die
bisherigen Aufträge des Staats an dieſe Fabriken ſind erledigt und
neue nicht eingegangen, ja, was noch ſchlimmer, es iſt auf ſolche
wenig Hoffnung vorhanden, da ſich überall bedeutende Konkurrenz

aufgethan hat. (M. C.)--j3]eerereorrererrrrrr JVerſchiedene SympathieMittel, welche gegen einzelne
Krankheiten empfohlen werden.

(Schluß.)
Schluckſen, Schluckauf. Nimm kaltes Waſſer in neunmal abge-

ſetzten Schlucken zu dir und ſchlage den Mittelfinger der linken Hand
dabei ein.

Gegen Schluckſen, ſo wie gegen plötzliche Anfälle von krankhaftem,
ängſtlichem Athemholen kleiner Kinder. Man blaße mit ſpitzem Munde
Stirn und Wangen des Kindes neunmal ſchnell hinter einander au.
Es erfolgt darauf tiefes Einathmen, Seufzen, und der Anfall iſt
vorüber.

Hier findet eine animalmagnetiſche Einwirkung ſtatt.
Schlafloſigkeit. Man ſetze das Bett in der Richtung von Norden

nach Süden, wegen der ſtattfindenden magnetiſchen Strömung, und zwar
mit den Fußende gegen Norden.

Gegen Schwindel trage man einen Ring von Elends oder Gem-
ſenklaue am Finger.

Verſtopfung. Man nehme zwei Federpoſen, fülle ſie mit dem
Kothe des Menſchen, der purgiren ſoll, verſchließe ſie mit Siegellack und
koche beide Poſen im Waſſer. Alsbald wird der Menſch ſtarkes Leib-
kollern bekommen und ſo lange purgiren, bis die Poſen aus dem Waſſer
genommen und kalt geworden ſind.

Waſſerſucht. Ein Hühnerei wird im Urin des Kranken hart ge-
kocht, eine kleine Oeffnung in die Schale gemacht und daſſelbe dann in
einem Ameiſenhaufen vergraben, ſo wie die Ameiſen das Jnnere auf-
freſſen, geneſet der Kranke. Ferner:

Von des Patienten Urin in einer Schweinsblaſe in den Schorn-
ſtein gehängt, und wenn jener vertrocknet, dieſe ins Appartement werfen.

Warzen. Man beſtreiche bei abnehmendem Monde die Warzen,
jede kreuzweiſe dreimal mit friſchem Rind oder Kalbfleiſch, welches
man darauf an einem warmen Orte vergräbt, damit es bald in Verwe-
ſung übergeht.

Jn der Stunde, wo der Mond neu wird, reibt man jede Warze
mit einer beſondern Erbſe an, bindet nachher die Erbſen in ein Läpp-
chen zuſammen, und wirft ſie hinter ſich weg, ſo vergehen die Warzen.

Man zieht bei abnehmendem Monde Abends ſtillſchweigend die
Hand neunmal durch ein Loch, wo Katzen gehen.

Elektriſche Einwirkung.
Zahnſchmerzen. Man nehme einen nicht roſtigen Nagel, mit deſſen

Spitze die Höhlung des Zahnes oder das nahe Zahnfleiſch berührt wird.
Alsdann wird der Nagel in eine Thür geſchlagen. Mit dem erſten
Schlage ſpricht man leiſe: Jm Namen Gottes des Vaters! Alsdann
frägt man: „Haben Sie noch Zahnſchmerz?“ Jſt Ja oder Nein geant-
wortet, ſo folgt der zweite Schlag mit den Worten: Jm Namen Gottes
des Sohnes! Alsdann wird noch einmal gefragt, und darauf beim drit-
ten Schlage: Jm Namen des heiligen Geiſtes! geſagt.

Der Kranke muß hierbei der Straße und dem Fenſter den Rücken
zukehren, dies befördert die Wirkung.

Zahnſchmerzen, namentlich rheumatiſcher Art, werden oft dadurch
faſt augenblicklich geſtillt, daß ein kräftiger, mit magnetiſcher Kraft be-
gabter Menſch ſeine Hand an die Wange der leidenden Seite bes
Kranken legt.

Hier iſt der animaliſche Magnetismus wirkſam.
Eines der ausgezeichnetſten Mittel gegen Zahnſchmerzen iſt der

Magnet; allein die Anwendung verlangt genaue Kenntniß der Anlage.
Das Regiſter dieſer Mittel könnte man noch bis ins Unendliche

vermehren allein es mag genügen, nur ſolche hier mitgetheilt zu haben,
die bereits angewandt und von Erfolgen geweſen ſind.

Es leidet keinen Zweifel und jeder erfahrene Arzt weiß es, daß
eine große Menge Uebel, zumal nervöſe, durch die Wirkungen der Auf-
merkſamkeit auf die Körperorgane, ſo wie durch Ableitung derſelben von
dem Krankheitszuſtande auf andere Dinge, die irgend ein Intereſſe und
den Reiz der Neuheit erregen, theils getheilt, theils gebeſſert werden
können. Bekannt iſt der große Einfluß des Willens auf alle willkür-
lichen, ja ſelbſt auf die gemiſchten Muskeln, ſo wie der Einfluß der Lei-
denſchaften auf ſämmtliche Funktionen.

Jede aufgeregte Geiſtesthätigkeit wirkt auf die Leber und Hirn-
und Leberleiden ſtehen in ſympathetiſcher Beziehung zu einander. Richtet
Jemand ſeine volle Aufmerkſamkeit auf die Magengegend, ſo fühlt er,
obgleich der Magen ganz geſund iſt, hier bald Schwere, Druck und Un-
behagen; richtet er ſie auf die Herzthätigkeit, ſo wird dieſe beſchleunigt.
Eine Menge hypochondriſcher und hyſteriſcher Empfindungen, Angſt, Herz-
klopfen, Flatulenz, ſchnelles, beſchwerliches Athmen, Kopfſchmerz u. ſ. w.
erklärt ſich aus der durch die Aufmerkſamkeit auf die einzelnen Körper-
theile hervorgerufenen geſteigerten Nerventhätigkeit.

Jn der Hyſterie, wie im Veitstanze, oft ſelbſt bei Epilepſie, genügt
die bloße Erwartung des Anfalls, um letztere wirklich hervorzurufen, und
mehrere Fälle haben es thatſächlich bewieſen, daß betrügeriſche Bettler,
welche, um Mitleid zu erregen, die Epilepſie nachahmten, dieſe ſpäter
wirklich bekommen haben. Auch per sympathiam pflanzt ſich auf reiz-
bare Perſonen, zumal auf Kinder, die Fallſucht durch den Anblick eines
im Aufalle daliegenden Epileptiſchen fort.

Lägßt ſich nun gegen dieſe Thatſachen nichts einwenden und iſt die
Einbildung, wie man zu ſagen pflegt, oft toller als Hexerei: ſo erklärt
es ſich auch, wie hier durch ſympathetiſche Mittel Beſſerung und Heilung
erfolgen kann. Sie leiten die Phantaſie vom eigenen kran
ken Körperzuſtande ab, und fixiren die Einbildungskraft
auf irgend einen Gegenſtand außer uns, derſelbe mag nun
heißen: Hund, Rabe, Weide, Ei u. ſ. w. Der Glaube kann Berge
verſetzen und gegen die Macht des Willens ſind alle phyſiſchen Geſetze Null!

So nur erklären ſich die oft überraſchenden Heilungen ohne alle Arznei.

So hätten wir denn unſere Blicke auf die allgemeine Sympathie
und namentlich auf den beſondern Theil derſelben, auf die ſympathetiſchen
Heilmittel und Kuren geworfen, ſo hätten wir denn geſehen daß
dieſelbe allerdings manches Wahre und Wirkſame lehrte, daß aber dieſe
Wahrheit meiſt verborgen liege in einer Maſſe von Lügen; ja, daß das
Weſen der Sympathie bis jetzt zwar nicht vollſtändig ergründet, aber
wohl gedeutet werden könne, daß dem Geiſte des Menſchen noch viel
zur Erforſchung vorliege, und daß wir, je mehr es gelingen dürfte, den
Schleier etwas zu lüften, der die Sympathie geheimnißvoll umgiebt, zu
der Hoffnung berechtigt ſind, um ſo wichtigere Aufſchlüſſe über die Ge
heimniſſe der ſympathetiſchen Heilmittel und Kuren zu erhalten.

Es iſt, wie wir geſehen haben, durchaus nicht zu läugnen, daß
viele der Sympathiemittel für die leidende Menſchheit von großem
Werthe, und einige derſelben ſogar durchaus durch andere Mittel nicht
zu erſetzeu ſind. Jedem Arzte, ſo wie auch jedem andern Menſchen liegt
daher die Pflicht ob, auf dieſem Gebiete immer weiter fortzugehen, weiter
zu forſchen, Beobachtungen zu ſammeln, dieſelben zu prüfen, Falſches
von dem Wahren zu trennen, auf daß das dunkle Weſen ſympathetiſcher
Kuren immer mehr erkannt und ſomit der Weg zu einer höchſt nützlichen,
praktiſchen und wunderbar hülfreichen Heilmethode angebahnt werde.
Jedoch dürfen hierbei folgende wichtige Punkte nicht aus den Augen
gelaſſen werden, welche zum guten Gelingen ſympathetiſcher Kuren erfor
derlich ſind.

1) Verwerfe man kein ſympathetiſches Mittel unbedingt, mag es
noch ſo unſcheinbar ſein. Alles zu prüfen und das Beſte zu behalten,
muß ſtets hierbei das Motiv unſeres Denkens und Handelns ſein.

2) Gehe man mit gutem Gottvertrauen an das Werk; denn es
gehört zum guten Vollbringen ſympathetiſcher Kuren ein ſittlich reiner
Sinn. Jn der Kraft des Guten liegt die Kraft der Sym-
pathie.

3) Scheue man nie in die untern Klaſſen des Volkes ſich zu bege
ben, um zu lernen, weil man hier oft Gelegenheit hat die beſten Beo
bachtungen zu machen. Hier findet man nämlich gerade noch die meiſten
Menſchen, welche zum glücklichen Vollbringen ſympathetiſcher Kuren ſich
eignen, d. h. man findet daſelbſt noch die Meiſten, welche ein unbedingtes
Gottvertrauen und einen frommen, religiöſen Sinn, und deswegen ſym-
pathetiſche Kraft in ſich tragen.

4) Man baue bei großer Gefahr nur nebeunbei auf Sympathie.
Jhr Weſen iſt noch nicht ſo erkannt, als daß wir ihr allein trauen
dürften. Aerztliche Behandlung muß unter dringenden Umſtänden ſtets
die Hauptſache ſein.

5) Hüte man ſich vor ſchlechten Menſchen, welche, indem ſie aus
niederer Gewinnſucht ſympathetiſche Kuren machen zu können, vorgeben,
dem Rufe der Sympathie ungemein ſchaden. Man ſuche ſolche Leute
zu entlarven, indem ſie ſich oft einen großen Anhang zu verſchaffen
wiſſen. Wodurch ſoll man aber ſchlechte Menſchen von den Guten un
terſcheiden An ihren Worten, aber vorzüglich an ihrem ſittlich reinen,
guten und religiöſen Sinne, der nicht etwa blos Scheinheiligkeit iſt,
ſollt ihr ſie erkennen.

Wer nun obige fünf Punkte beherzigt, wird zur genauen Erkenntniß
der SympathieKuren beitragen, er wird den Nutzen, den ſie zu ſtiften
vermögen, erkennen und ſchätzen lernen. Wer dem Gegentheile huldigt,
wird nie zur wahren Beurtheilung der Sympathie gelangen, und der
Wohlthat, die uns die Sympathie Heilmittel bieten, nimmer theilhaftig
werden.

Wir ſchließen mit dem Wunſche: „daß das Weſen der Sympathie
durch das thätige Wirken der Aerzte und anderer Menſchen immer mehr
erforſcht und ihre Wahrheit von der Lüge getrennt werden möge, auf
daß ſich dadurch eine neue Fundgrube von Heilmitteln, die wunderbar
mächtig ſind, für uns eröffne.“ Dr. Tieftrunk,

Halle. praktiſcher Arzt und Wundarzt.
Geſchichtskalender für Halle und den Negierungs-

bezirk Merſeburg.
5. Februar.

1324. Ewiges Bündniß der Stadt Magdeburg und der Stadt Halle.

Meteorologiſche Beobachtungen.
3. Februar. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 uhr. Abends 10 Uhr. Tagesmittel.

Luftdruck 27 P. 3. 11,6P. L. 27 P. 3. 10,9 P e. 28 P 3. 0,0 P. L.27 P. 3. 11,5P. k.

Luftwärme 1,4 Gr. Rm. 6,2 Gr. Rm. Z3,8 Gr. Rm. 3,8 Gr. Rm.

Wetter trübe. 7 trübe. trübe. trübe.

Wind SW. SW. SW. SW.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Entrepriſe. Es ſoll der zu 782 Thlr. 5
Sgr. 2 Pf. veranſchlagte Neubau eines Wirth
ſchaftsgebäudes bei der Schule in Barnſtädt auf

den 3. März d. J., Vormittags 10 Uhr,
vor dem Königl. Landrathsamte hierſelbſt dem
Mindeſtfordernden in Verding gegeben werden.
Unternehmungsluſtigen wird dies mit dem Be
merken bekannt gemacht, daß Bedingungen, Ko-
ſtenanſchlag und Zeichnung von jetzt ab während
der Geſchäftsſtunden, ſowie im Termine ſelbſt
hier eingeſehen werden können.

St. Ulrich, den 26. Januar 1852.
Der Königl. Landrath Querfurther Kreiſes

v. Helldorff.

Verkauf.
Das ſogenannte Broihansgut mit allem

Zubehör an Wirthſchaftsgebäuden, Stallung,
Rebenzimmern, Saal und Billard, Brauhaus,
Brau und Schenkgerechtigkeit und Garten im
Orte Remſted, Stunde von der Stadt Gotha

legen, ſoll wegen des Ablebens des frühereneVeſthers von deſſen Erben

Montags, den 16. Febr. d. J., Mitt. 11 Uhr,
im genannten Gute ſelbſt an den Meiſtbieten-
den verſteigert werden. Dieſes Gut war zeit
her ein Vergnügungsort der Gothaer und die
Lage deſſelben und des ſchönen Gartens, wel
cher mit Lauben und Zäunen von Kornelius-
kirſchſträuchen umgeben, bieten einen ſo ange-
nehmen Aufenthalt, daß bei einer wohl einge-
richteten Wirthſchaft der zahlreiche Beſuch gewiß
nicht unterbrochen wird.

Kaufliebhaber, die hierauf reflektiren, mögen
ſich an Unterzeichneten in frankirten Briefen wen
den, von welchem ſie die nöthigen Bedingungen
mitgetheilt erhalten können. Kaufliebhaber ladet
zum genannten Termine an Ort und Stelle er
gebenſt ein.

Gotha, am 21. Januar 1852.
J. S. Friſchmuth, Commiſſionair.

die Con
Oſtern

Ein junger Mann welcher Luſt hat,
ditorei zu erlernen, findet ſogleich oder zu
ein Unterkommen in der Conditorei von

Hermann Schliack.

Roonekamp or Flanag Ritter
bekannt unter der Devise:

Ocetdit qui non seryat.
Zuverlässiges Mittel gegen viele, selbst hartnäckige Uebel.

Eine grosse Anzahl der ausgezeichnetsten Atteste liegen vor. Das Nähere besagt
die Gebrauchs- Amnweisung, die mit jeder Flasche oder Flacon in deutscher, auf Verlangen
auch in holländischer, französischer oder englischer Sprache verabreicht wird. Der La-
denpreis
7 Sgr.,

ist per Flasche circa Quart 25 Sgr., per halbe Flasche 15 Sgr. und per Flacon
und sind nur solche als ächt zu betrachten, deren Etiquettes durch mich eigen-

händfg unterschrieben, und deren Stopfen mit meinem Flaschen- Stempel versiegelt sind,
worauf die Worte:

II. Vnderbergr Albrecht in Rheinberg,
Alleiniger Destillateur ges BOONEKAMP or MAAG-BITTER.

Den ausschliesslichen Debit für Halle und Umgegend haben die Herren

Ang. Sonnemann Sohn in Halle.

Jn Bezug auf vorſtehende Annonce empfehlen obigen

Magen Bitter
allen an Magen und Unterleibsbeſchwerden Leidenden als heilſames Mittel, zur gefälligen Entnahme

Halle, den 21. Januar 1852. Aug. Sonnemann Sohn,
Glauchaiſche Kirche Nr. 2015.

Familien- Nachrichten.
Todes Anzeige.

Geſtern früh um 2 Uhr verließ uns eine
24jährige Dulderin, unſre gute Frau und Mut-
ter, durch einen plötzlichen Tod.

Fromm und ergeben, wie ihr Leben, war auch
ihr Ende groß und gerecht iſt unſer Schmerz.

Allen entfernten Freunden und Bekannten der
Entſchlafenen widmen wir dieſe Nachricht und
bitten um ſtille Theilnahme.

Hohen-Mölſen, den 3. Februar 1852.
Apotheker Stutzbach und Kinder.

1 e

2

e Stadt- Theater. Bge
Freitag, den 6. Februar:

Don Juan.
Große Oper in 2 Akten von Mozart.

A. Döbbelin.

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, Gold
und Silberarbeiter zu werden, kann zu Oſtern
placirt werden. Das Nähere bei

Carl Schmidt,
Gold und Silberarbeiter in Weißenfels.

Getreidepreiſe.
Nordhauſen, den 31. Januar.

Weizen 2 Thlr. 2 Sgr. bis 2 Thlr, 20 Sgr.
Roggen 2 2 bis 2 20Gerſte 1 12 bis 1 26Hafer 24 bis 1 2Sommerſ. 2 bvis 2 8Leinſamen bis 2 20Linſen 2 bis 2 10Erbſen 1 20 vVvis 1 25Bohnen 1 18 bis 1 20Wicken 2 bis SRüböl pr. Etr. 10 Thlr. 224 Sgr.
Leinöl 2 2 12 2 eRübekuchen pr. Schock 1 Thlr. 15 Sgr.

Leinkuchen 15 20Reiner Frucht Branntwein pr. Oxhoft (180 Quart
31 Thlr. bis 32 Thlr.

o
Abgang und Ankunft der Eiſenbahn-Züge und Poſten in Halle.

Abg. na 44, 7*, 84 U. Morg., 114* U. Vorm., 24, 44 U. Nachm., 74 U. Abds.Leipzig 53 63* U. Morg., 123 U. Mitt., 44, 61 U. Nachm., 74*, 111 u. Abds. Perſonengeld: I. Kl. 27 Sgr., II. Kl. 18 Sgr., III. Kl. 11 Sgr.

83* u. Morg., 124 U. Mitt., 64 U. Nachm., 74* U., (übern. in Cöthen), 114 U. Abds. Kl. 2 Thlr. 9 Sgr. II. Kl. 1 Thlr. 16 Sgr.,na 64 tv Magdeburg 7*' u. (iſt in Cöthen übernachtet), 84 U. Morg., 114 U. Vorm., 24 U. Nachm., 74 U. Abds. III. Kl. 29 Sgr.

Die mit bezeichneten Züge ſind Güterzüge mit Perſonenbeförderung u. halten bei Weſterhüſen Wulffen, Gr. Weißandt, Niemberg u. Gröbers an.

Abg. na In 63 Uhr Morgens 44** Uhr Nachmittags.W Berlin 44** Uhr Morg, 24 Uhr Nachm., 74 Uhr Abds.
Ank. von

I. Kl. 5 Thlr. 9 Sgr. II. Kl. 3 Thlr. 19 Sgr. III. Kl. 2 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf.
Die mit bezeichneten Züge wechſeln in Cöthen die Wagen nicht.

Abg. nach 43, 9* Uhr Morgens, 24* Uhr Nachm. 74* Uhr Abends.Erfurt u. Morg., 113* u. Vorm., 44 U. Nachm. 7 u. Abds.
Ank. von

l. Kl. 3 Thlr. 25 Sgr., II. Kl. 2 Thlr. 5 Sgr., III. Kl. 1 Thlr. 20 Sgr. in 1 Tage hin und
zurück II. Kl. 3 Thlr. 25 Sgr., III. Kl. 2 Thlr. 12 Sgr.

Abg. nach I 43, 9* U. Morgens, 24* U. Nachmittags, 74* U. Abends (übernachtet in Erfurt.)Eisenach u. Mrg. (iſt in Weimar übern.), 114* u. Vorm., 44 U. Nachm., 77 U. Abds.
Ank. von

I. Kl. 5 Thlr. 25 Sgr., II. Kl. 3 Thlr. 9 Sgr., III. Kl. 2 Thlr. 17 Sgr.
in 1 Tage hin u. zurück II. Kl. 5 Thlr. 26 Sgr., III. Kl. 3 Thlr. 20 Sgr.

Am Sonntag wird nach allen Stationen der Thüringer Bahn für Hin und Herfahrt der einfache Fahrpreis bezahlt.

Abg. nach Cassel 44, 9* U. Morgens 74* U. Abends. (übernachtet in Erfurt.)
67 U. Morg. (iſt in Weimar übern. 114* U. Vorm. (iſt in Eiſenach übern. 43 U. Nachm.Ank. von

I. Kl. 8 Thlr. 25 Sgr., II. Kl. 5 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf., III. Kl.
3 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf.

z a Frankfurt a. 45 u. Morgens, 74* U. Abends (übernachtet in Erfurt).
G U. Morg. (iſt in Weimar übern. 114* U. Vorm. iſt in Eiſenach übern. 44

ie mit bezeichneten Züge ſind Güterzüge mitD

u. Nachm. Perſonenbeförderung.

Abgehende Poſten.
nenpoſt) Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend 4 Uhr Nachm. (Botenpoſt) Sonntag,
und Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr. Schraplau: Sonntag, Dienſtag, Donnerſtag,

Bitterfeld: Täglich, 1. Uhr Nachm. Cönnern: Täglich, 7 Uhr Abends.
Montag Mittwoch, Freitag,

Sonnabend, 4 Uhr Nachm. Wettin Täglich Abends 7 Uhr. Botengänge nach
dem platten Lande, täglich excl. Sonntags früh 6 Uhr.

s. Eisleben: Täglich, 4 Uhr Nachm. Löbejün: (Perſo
Nachm. 4 Uhr. Nordhauſen Täglich, früh 10 Uhr,

Ankommende Poſten.
nenpoſt) Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend, früh 74 Uhr; (Botenpoſt) Sonntag, Montag, Mittwoch,
5 Uhr Abends. Schraplau: Dienſtag, Donnerſtag

Bitterfeld: Täglich 8 Uhr Vorm. Cönnern: Täglich, früh 8 Uh

Sonnabend Sonntag früh um 9 Uhr.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

r. Eisleben: Täglich, früh 104 Uhr. Löbejün: (Perſo
reitag, früh 74 Uhr. Nordhauſen: Täglich, 4 Uhr Morgens und
ettin Täglich, früh um 8 Uhr.
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